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Predigt am fünfzigjährigen Schuljubiläum der Immanuels⸗ 
Gemeinde zu Chicago, Ill. 


Geehrte und hocherfreute Jubelgemeinde, inſonderheit du fröhliche 
Kinderſchar! 

Immanuel, Gott mit uns, nennt ſich dieſe Gemeinde, die heute ihr 
goldenes Jubiläum, ihren fünfzigſten Geburtstag, feiert. Gott mit uns, das 
iſt der Grund und die Urſache, weshalb fie heute, wie jenes Weib im Evan- 
gelium, ihre Nachbarn und Freundinnen eingeladen hat und ihnen zuruft: 
„Freuet euch mit mir!“ Sie bekennt es mit Jubeltönen und Freudenliedern 
öffentlich, ſie verkündigt es mit lautem Lob und Preis, daß Gott in den 
fünfzig Jahren ihres Beſtehens mit ihr war und noch mit ihr iſt am heutigen 
Tage. Mit Gott iſt ſie einſt gegründet worden und „mit Gott“ oder dem 
Wunſche: „Der HeErr ſei mit euch!“ find die öffentlichen Gottesdienſte hier 
von Anfang an eröffnet worden. Das iſt heute ihr höchſter Ruhm und ihre 
größte Freude, daß ſie ſagen kann: Gott mit uns. Und wir Mitgenoſſen 
ihrer Freude können mit ihr rühmen: „Gott iſt bei ihr drinnen, darum wird 
ſie wohl bleiben.“ 

Auch ihr, meine lieben Kinder, ſeid heute mit Lobgeſängen und Jubel— 
liedern nicht einzeln, ſondern in Prozeſſion, als eine Kinder- und Schul⸗ 
gemeinde in dieſes Gotteshaus eingezogen. Eben dieſer Umſtand aber, daß 
dieſe Gemeinde heute auch einen beſonderen Jubelgottesdienſt für ihre Schul— 
jugend angeordnet hat, erinnert mich an einen andern fröhlichen Jubel— 
ſonntag vor langer Zeit, von dem ihr alle ſchon in der Schule gehört habt, 
von dem in dieſer Kirche auch jährlich gepredigt wird — an eine Jubelfeier, 
die uns ſo recht vor Augen ſtellt, was es heißt: „Gott mit uns.“ Ich 
meine jenen fröhlichen Feſttag, an dem der HErr JEjus einſt inmitten einer 
großen Volksſchar ſeinen Einzug in Jeruſalem gehalten hat. 

An dieſem Einzuge beteiligten ſich, wie ihr wißt, nicht nur die Jünger, 
ſondern viel Volks, und unter dieſer fröhlichen Volksmenge ſind gewiß auch 
Kinder geweſen. 
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Doch wir leſen auch ausdrücklich von einer beſonderen Beteiligung 
der Kinder an dieſem Einzuge, von einem Kinderhoſianna, das Chriſto 
dargebracht wurde, und zwar im Tempel. Davon leſen wir in den Textes— 
worten, die wir unſerer Betrachtung zugrunde legen wollen und die ſich auf— 
gezeichnet finden 

Matth. 21, 15. 16.: „Da aber die Hohenprieſter und Schriftgelehrten 
ſahen die Wunder, die er tat, und die Kinder im Tempel ſchreien und ſagen: 
Hoſianna dem Sohne Davids! wurden ſie entrüſtet und ſprachen zu ihm: 
Höreſt du auch, was dieſe ſagen? IeEſus ſprach zu ihnen: Ja; habt ihr 
nie geleſen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob 
zugerichtet?“ 

Weil nun auch ihr jetzt, meine lieben Kinder, hier in dieſem Gottes— 
hauſe verſammelt ſeid und hier an dieſer dem öffentlichen Gottesdienſte ge— 
weihten Stätte eure Kinderſtimmen habt erſchallen laſſen, ſo laßt mich jetzt 
jene Kinder im Tempel und thr Hoſianna zum Gegenſtand unſerer Betrad- 
tung machen, indem ich euch vorſtelle: 


Das Jubelgebet der Kinder im Tempel. 
Es iſt 

1. ein Gott wohlgefälliges Lob, 

2. eine für uns durchaus nötige Bitte. 


i. 

Als einft nicht nur das Volk auf dem Wege, ſondern ſogar die Kinder, 
und zwar im Tempel, unſerm Heilande Hoſianna zuriefen, da war gerade 
dies den Hohenprieſtern und Schriftgelehrten anſtößig, ja gerade hierüber 
„wurden ſie entrüſtet“. War ihnen das ſchon ein Verdruß geweſen, daß 
IEſus von den Erwachſenen als König begrüßt in die Stadt eingezogen war, 
ſo empörte es ſie aufs tiefſte, daß auch Kinder in das allgemeine Hoſianna 
mit einſtimmten, und das gerade an dieſer heiligen Stätte. Sie hielten das 
für eine Entweihung des Tempels und für eine Verirrung, in die auch die 
bedauernswerten Kinder durch das verwerfliche Beiſpiel der Alten hinein— 
gezogen worden ſeien. Vor allen Dingen aber find dieſe Feinde JEſu dar⸗ 
über entrüſtet, daß IEſus das Hoſianna der Kinder ſich gefallen läßt und 
annimmt. „Höreſt du nicht, was dieſe ſagen?“ fo fragen fie ihn vorwurfs- 
voll. Sie wollen ſagen: Dieſe Kinder rufen dir einen Gruß zu aus dem 
118. Pſalm; es iſt das ein Gebet, ein Gotteswort, das nur dem Meſſias, 
dem König aller Könige, gilt. Das iſt der Ruf, mit dem das Volk Gottes 
ſeinen König und Gott willkommen heißt. Wie kannſt du ſtillſchweigen und 
dieſe Ehre annehmen, noch dazu von Kindern und Unmündigen, die noch gar 
nicht wiſſen, was ſie ſagen, die nur gedankenlos nachbeten, was ſie von den 
Alten gehört haben? 

Was antwortet aber unſer lieber Heiland auf dieſen Vorwurf? Er 
ſpricht: „Ja.“ Ich höre es wohl; ich weiß auch, welche Bedeutung dieſes 
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Kindergebet hat; aber weit entfernt davon bin ich, dieſen Kindern zu wehren. 
Ich habe vielmehr ein herzliches Wohlgefallen gerade an dieſem Kindergebet; 
ich achte es ſogar für eine beſondere Ehre, von dieſen Kindern mit Hoſianna 
begrüßt zu werden. Es iſt dies eine Ehre und ein Lob, das mir heute nicht 
fehlen darf. . .. Habt ihr nie geleſen: Aus dem Munde der 
Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob zugerichtet?“ — Was 
will Chriſtus damit ſagen? Offenbar dies: Daß jetzt heute dieſe Kinder 
hier im Tempel mir ihr Hofianna bringen, iſt ein Wort Gottes. Das 
geſchieht nicht zufällig; das kommt nicht daher, daß dieſe Kinder von der 
Schwärmerei der Alten angeſteckt und mit in die allgemeine Begeiſterung 
hineingezogen worden ſind; das iſt kein Nachäffen und Nachbeten, ſondern 
das iſt eine Wirkung des Heiligen Geiſtes in dieſen Kindern. Das iſt ein 
Lob, das mir mein himmliſcher Vater zugerichtet hat, das mir als dem 
Meſſias gebührt. Es iſt mein Geiſt, der dieſe Kinderherzen bewegt 
und dieſe Kinderlippen zu meinem Lobe geöffnet hat. Deshalb iſt dieſes 
Jubelgebet der Kinder ein mir und Gott wohlgefälliges 
Lob. — Von dieſem Hoſianna der Kinder im Tempel ſagt daher auch 
D. Luther, es fei das „rechte Te Deum laudamus, HErr Gott, dich loben 
wir“, geweſen. 

Das wollen wir uns auch heute bei dieſem Jubiläum geſagt ſein laſſen. 
Es hätte dieſem Gemeindejubiläum ein gottwohlgefälliges Stück gefehlt, wenn 
die Kinder hätten beiſeite ſtehen müſſen, wenn ſich nicht auch ihr Hoſianna 
mit dem der Alten vereinigt hätte. Dieſer beſondere Kindergottesdienſt, 
meine Lieben, wo eure Kinder ein Extrahoſianna im Hauſe Gottes dar— 
bringen, hat auch Gottes beſonderes Wohlgefallen. Auch von euren Kin— 
dern gilt das Wort: „Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haſt du Lob zugerichtet.“ Es ſind nicht Heiden-, ſondern Chriſtenkinder. 
Es ſind eure Schulkinder, die, wie einſt jene jüdiſchen Kinder, in der Schrift 
unterwieſen werden, die Gottes Wort, Pſalmen, bibliſche Geſchichten, Sprüche 
und fromme Lieder in der Schule lernen. Können wir daher zweifeln, daß 
Gottes Geiſt auch ihre Herzen regiert, daß er auch ihren Mund öffnet, wenn 
ſie heute Gott zu Ehren ihre Lieder ſingen und ihre Gebetlein ſprechen? 
Nein, wahrlich nicht! Kinder können glauben. Sie können deshalb auch 
beten, und das Kindergebet iſt Gott nicht nur wohlgefällig, ſondern es hat 
auch eine beſondere Kraft. Zum Lob und Preis Gottes ſind gerade Kinder 
beſonders geſchickt. 

Wohl daher der Gemeinde, in der recht viele Kindergebete in Haus, 
Schule und Kirche zu Gott aufſteigen. Geſegnet iſt die Gemeinde, in der 
eine große Kinderſchar „zugerichtet wird“, dem Heilande ihr Hoſianna darzu⸗ 
bringen. Dies iſt ein beſonderer Jubiläumsſchmuck, eine beſondere Jubi⸗ 
läumsfreude — dieſe fröhliche Kinderſchar. Dies, daß wir wiſſen, an dem 
Lobgebet unſerer Kinder hat heute unſer himmliſcher König und HErr, von 
dem wir im zweiten Artikel ſagen: „Ich glaube, daß JEſus Chriſtus fei 


1 
ö 
2 
q 
‘4 
4 
* 1 


Predigt am fünfzigjährigen Schuljubiläum 


mein HErr“, ein beſonderes Wohlgefallen, die Gewißheit, daß wir ihm 
damit einen beſonderen Gottesdienſt leiſten, zu dem er ſich mit Freuden be— 
kennt, das erhöht unſere Jubelfreude und Feſtſtimmung noch ganz beſonders. 
In dieſes Kindergebet ſtimmen wir daher jubelnd mit ein und ſagen: 

Rühmet, ihr Menſchen, den hohen Namen 

Des, der ſo große Wunder tut. 

Alles, was Odem hat, rufe Amen 

Und bringe Lob mit frohem Mut. 

Ihr Kinder Gottes, lobt und preiſt 

Vater und Sohn und Heilgen Geiſt. Halleluja! 

Doch das Jubelgebet der Kinder im Tempel enthält nicht nur ein Gott 
wohlgefälliges Lob, ſondern auch zweitens eine durchaus nötige Bitte. 
2. 

„Hoſianna dem Sohne Davids!“ rufen die Kinder im Tempel, 
das heißt: O HErr, hilf doch dem Sohne Davids, gib ſeinem Reich Ge— 
deihen und glücklichen Fortgang! 

Dieſe Bitte iſt nötig, ſowohl von ſeiten unſerer Kinder als auch 
für ſie. Nicht nur unſere Kinder müſſen fortfahren, ſo zu beten, ſondern 
jeder von uns muß auch fleißig ſo für ſie beten, wenn dies eine Imma— 
nuels-Gemeinde bleiben ſoll. „Hoſianna, bleibe bei uns, HErr, denn es 
will Abend werden!“ dies Kindergebet ſoll unſer aller Gebet ſein und bleiben. 
Dazu ſoll uns dieſer Kindergottesdienſt ferner mahnen. 

Hier iſt eine Kinderſchar, die ſich von vielen andern Kindern dadurch 
unterſcheidet, daß dieſe Kinder nicht nur, wie ich vorhin geſagt habe, ge— 
taufte Kinder ſind, ſondern daß ſie nun auch nach ihrer Taufe, wie es der 
Heiland befohlen hat, in der chriſtlichen Lehre unterwieſen werden, die regel— 
mäßigen chriſtlichen Schulunterricht empfangen. Hier ſind die Schul— 
kinder dieſer Gemeinde, die Chriſto zu Ehren und zu ſeinem Lob erzogen 
werden ſollen. Sie ſollen von klein auf lernen: „Gott loben, das iſt unſer 
Amt.“ Unſer ganzes Leben ſoll zu Gottes Lob eingerichtet ſein; wir ſollen 
Gott zu Ehren leben. Solche Kinder miterziehen zu helfen, iſt die eigent— 
liche und Hauptaufgabe einer chriſtlichen Gemeindeſchule. Solche 
Kinder ſollen aus ihr hervorgehen, deren ganzes Lebensziel und Lebens— 
aufgabe darin beſteht: 

HErr JeEſu, dir leb ich, HErr IEſu, dir ſterb ich; 
HErr JeEſu, dein bin ich, tot und lebendig, 
Mach mich ſelig. 

Jede ſolche Gemeindeſchule, in der die Kinder dies von klein auf früh 
und fleißig lernen, iſt ein lautredendes Zeugnis zur Ehre Gottes, durch das 
ſich hier in der Welt Gott ſelbſt aus dem Munde der Unmündigen und 

Säuglinge ein Lob zurichtet. 

Gerade deshalb hat aber die chriſtliche Gemeindeſchule auch ſo viele 

Feinde, und das nicht nur von außen, ſondern wie einſt jene Hohenprieſter 
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und Schriftgelehrten, die ſich gerade an dem Kindergebet im Tempel 
ärgerten, zum Volke Gottes jener Zeit gehörten und Glieder der jüdiſchen 
Gemeinde waren, fo gibt es auch heute noch Gegner des chriſtlichen Schul— 
unterrichts mitten in der ſogenannten Chriſtenheit, wohl gar innerhalb der 
eigenen Gemeinden. Auch in unſerer eigenen Mitte finden ſich vielleicht 
noch ſolche, die noch immer nicht erkennen, wie Gott will, daß auch die 
Kleinen und Kinder ihn preiſen lernen; wie es ein Werk Gottes iſt, 
wenn in der Schule Kinder „zugerichtet“ werden, ihm zu dienen. Auch 
hier gibt es wohl noch ſolche, die noch immer nicht erkennen, wie nötig und 
wichtig zum Aufbau und Fortgang des Reiches Chriſti gerade die chriſtlichen 
Kinderſchulen ſind und wie durch ſie Chriſto der Einzug an einem Ort recht 
bereitet und ſein Weg geſchmückt wird. 

„Habt ihr nie geleſen?“ Das iſt Gottes Wort: „Aus dem 
Munde der Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob zu— 
gerichtet.“ Darum, meine Lieben, laßt das heute unſer aller Bittgebet 
fein für unſere Kinderſchar, für unſere Schuljugend: „O HErr, hilf, 
o HErr, laß wohl gelingen!“ Zieh auch ferner bei unſern Kindern 
ein; komm auch in ihren Tempel, in ihre Schule! Sei da gegenwärtig mit 
deinem Geiſt und deinen Gaben; laß wohlgelingen die Arbeit der Lehrer. 
Laß dir wohlgefallen das Stammeln der Kleinen und Unmündigen, die 
Sprüche und Liederverſe, die ſie zu deiner Ehre lernen und herſagen. Wende 
dich nicht von ihnen, wenn ſie miteinander beten oder ihre Stimme zum 
Geſang vereinigen. Decke in Gnaden zu und ſiehe nicht an, was noch fehlt. 
Habe Geduld mit ihrer Schwachheit. Gib den Lehrern Weisheit, Verſtand 
und Geduld und kröne du mit deinem Segen das Werk unſerer ſchwachen 
Hände. 

Mag dann die Welt unſer ſpotten, daß auch unſere Kinder Hoſianna 
mitſingen und wir ſie ſo erziehen, daß durch ſie dem HErrn Lob zugerichtet 
wird, indem wir den Religionsunterricht in der Schule obenan ſetzen; mögen 
die Klugen und Angeſehenen in der Welt verächtlich auf die Kinderſchar in 
unſern Gemeindeſchulen herabblicken; mögen die verblendeten Spötter dieſe 
Schulen auch Verdummungsanſtalten ſchelten: Gottes Urteil über unſere 
Kinderſchulen lautet: „Aus dem Munde der Unmündigen und 
Säuglinge haſt du Lob zugerichtet.“ Wir wiſſen, daß Gottes 
Wohlgefallen auf unſern Gemeindeſchulen ruht, und deshalb haben auch alle 
Kinder Gottes an ihnen ein Wohlgefallen. Gereichen ſie zu ſeiner Ehre, ſo 
wollen auch wir ſie für unſere Ehre und unſern Ruhm halten; ſo wollen 
wir ihm an dieſem Jubiläum nicht nur auch für unſere Gemeindeſchulen 
danken, ſondern ihm dieſe durch ein beſonderes Hoſianna zu fernerer Hut 
und Pflege befehlen. Tun wir dies mit unſern Kindern und für ſie, ſo 
wird dieſer Jubiläumstag ein Tag ſein, auf den Gott mit Wohlgefallen 
herabſieht. Dieſe Jubiläumsfeier wird ein Segenstag für die ganze Ge— 
meinde werden, und wenn einſt wir Eltern zu unſern Vätern verſammelt 
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und in die Ruhe des Volkes Gottes eingegangen ſind, werden unſere Kinder 
und Nachkommen noch rühmen können: „Hier iſt Immanuel!“ „Gott iſt 
mit uns, wie er geweſen iſt mit unſern Vätern!“ 

Hoſianna, Davids Sohn, 

Ach HErr, hilf, laß wohlgelingen. 

Laß dein Szepter, Reich und Kron 

Uns viel Heil und Segen bringen, 

Daß in Ewigkeit beſteh: 

Hoſianna in der Höh! 
Amen. 


— 
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Geliebte Kinder! 
Nach dem zweiten Gebot ſollen wir nicht bei Gottes Namen fluchen, 
ſchwören, zaubern, lügen oder trügen. Wir wollen heute aus Gottes Wort 
lernen, was es heißt: „lügen und trügen bei Gottes Namen“. 
1. Wie lautet die Frage 27 in unſerm Katechismus? Sie lautet: 
„Was heißt bei Gottes Namen lügen oder trügen?“ 
2. Was wollen wir alſo lernen? Wir wollen lernen, was lügen und 
trügen bei Gottes Namen heißt. 
3. Was heißt denn „lügen“ überhaupt? Lügen heißt, wiſſentlich die 
Unwahrheit ſagen. 
4. Was heißt „trügen“? Trügen heißt, eine Sache anders darſtellen, 
als ſie iſt, um damit andere zu täuſchen. 
5. Wer hat ſolches Lügen und Trügen verboten? Gott hat es verboten. 
6. Was iſt es alſo? Es iſt Sünde. 
7. Iſt denn in dieſem Gebot von dem gewöhnlichen Lügen und Trügen 
die Rede? Nein. 
8. Von welchem Lügen und Trügen iſt hier die Rede? Von dem 
Lügen und Trügen bei Gottes Namen. 
9. Was für ein Lügen und Trügen das iſt, zeigt uns der Spruch Jer. 
23, 31. Wie lautet der? Er lautet: „Siehe, ich will an die Propheten“ ꝛc. 
10. Wer redet hier durch den Propheten Jeremias? Gott redet durch ihn. 
11. Aus welchen Worten ſiehſt du das beſonders in dieſem Spruch? 
Ich ſehe es aus den Worten: „ſpricht der HErr“. 
12. Was ſpricht denn der HErr? Er ſpricht: „Siehe, ich will an die 
Propheten.“ 
13. Was heißt das: „Ich will an die Propheten“? Es heißt: Ich 
will die Propheten ſchlagen, ſtrafen und heimſuchen. 
14. An welche Propheten will Gott, um ſie zu ſtrafen? An die Pro— 
pheten, „die ihr eigen Wort führen und ſprechen: Er hat's geſagt“. 
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. Weſſen Wort führen fie? Sie führen ihr eigen Wort. 
5. Was heißt denn das? Es heißt, fie predigen und lehren ihre 
eigenen, ſelbſterſonnenen Lehren. 

17. Und was ſagen ſie von ihren ſelbſterdachten Lehren, von ihrem 
eigenen Wort? Sie ſagen: „Er hat's geſagt.“ 

18. Wen meinen ſie damit? Damit meinen ſie Gott. 

19. Was habe der geſagt? Er habe das geſagt, was ſie lehren. 

20. Für weſſen Wort geben ſie alſo ihre eigene Menſchenlehre aus? 
Sie geben ſie für Gottes Wort aus. 

21. Iſt es denn wahr, daß ihr eigen Wort Gottes Wort iſt? Nein. 

22. Was ſprechen ſie alſo aus? Sie ſprechen eine Lüge aus. 

23. Und mit weſſen Namen ſchmücken ſie dieſe Lüge? Sie ſchmücken 
ſie mit Gottes Namen. 

24. Von welchem Wort kann man nur ſagen: „Er hat's geſagt“? 
Von dem Wort der Schrift. 

25. Was führen die falſchen Propheten darum auch an, um ihre falſche 
Lehre als Gottes Wort zur Geltung zu bringen? Sie führen Sprüche aus 
der Bibel an. 

26. Aber wie gebrauchen ſie die Sprüche? Sie gebrauchen ſie falſch. 

27. Wen betrügen ſie damit? Sie betrügen ihre Zuhörer damit. 

28. Was ſollen eben die Leute glauben, wenn ſie Gottes Namen und 
Wort dabei gebrauchen? Sie ſollen glauben, daß ihre falſche Lehre Gottes 
Wort iſt. 

29. Kannſt du mir nun ſagen, was nach dieſem Spruch „lügen und 
trügen bei Gottes Namen“ iſt? Es heißt, falſche Lehre mit Gottes Wort 
und Namen ſchmücken. 

Ach ja, liebe Kinder, das iſt eine ſchreckliche Sünde, die Gott hart 
ſtrafen wird. Wehe, wehe ſolchen Propheten, Predigern und Lehrern, die 
ihr eigen Wort führen und es für Gottes Wort ausgeben! 

30. Wie lautet der Spruch Matth. 15, 8.? „Dies Volk nahet“ ꝛc. 

31. Womit naht ſich dieſes Volk zu Gott? Es naht ſich mit ſeinem 
Munde. 

32. Womit ehrt es Gott? Es ehrt ihn mit ſeinen Lippen. 

33. Was heißt das wohl? Es heißt: Dieſes Volk redet mit dem 
Munde viel von Gott und göttlichen Dingen, und über ſeine Lippen kommen 
viele fromme Reden. 

34. Iſt denn das nicht recht, wenn ein Menſch viel von Gott redet? 
Ja, das iſt recht. 

35. Warum ſtraft es Gott an dieſem Volk? Weil ihr Herz ferne von 
ihm iſt. 

36. Was heißt das: ihr Herz war ferne von ihm? Sie glaubten das 
ſelbſt nicht, was ihre Lippen ſagten. Mit ihrem Herzen waren ſie weit von 
Gott weg. 
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37. Was für Leute waren ſie, wenn ſie nicht glaubten? Sie waren 
ungläubige Leute. 

38. Und doch, wie redeten ſie? Sie redeten fromm und viel von Gott. 

39. Womit ſchmückten ſie alſo ihren Unglauben? Mit Gottes Wort 
und Namen. 

40. Wie nennt man ſolche Leute, die fromm reden, aber doch nicht 
wahrhaft glauben? Man nennt ſie Heuchler. 

41. Kannſt du mir ſolche Heuchler aus der Schrift nennen? Die Phari— 
ſäer zu Chriſti Zeit. 

42. Wie ſtellten ſich die Phariſäer äußerlich? Sie ſtellten ſich ſehr 
fromm. 

43. Von wem wollten ſie aber doch nichts wiſſen? Sie wollten nichts 
von Chriſto wiſſen. 

44. Was muß Gott mit ſolchen Heuchlern tun? Er muß ſie ſtrafen. 

45. An wem können wir ſehen, wie ſchwer Gott das Lügen und Trügen 
bei Gottes Namen ſtraft? An Ananias und Sapphira. 

4366. Was hatten beide verkauft? Sie hatten einen Acker verkauft. 

47. Was taten ſie mit einem Teil des Geldes? Sie behielten ihn. 

48. Wem brachten fie das übrige Geld? Sie brachten es den Apoſteln. 

49. Was hätten ſie wohl mit dem Acker und nachher mit dem ganzen 
Gelde tun können? Sie hätten es behalten können. 

50. Wie ſtellten ſie ſich aber? Sie ſtellten ſich, als ob ſie alles Geld 
zu Gottes Ehre und zur Wohlfahrt der Gemeinde gebracht hätten. 

51. Und wie ſtrafte Gott ihre Heuchelei? Sie fielen tot zu Boden. 

52. Wie lautet der Spruch Matth. 7, 21.? „Es werden nicht alle“ rc. 

53. Wie nennen alſo viele den lieben Gott? Sie nennen ihn „HErr“. 

54. Weſſen Namen führen ſie im Munde? Sie führen Gottes Namen 
in ihrem Munde.“ 

55. Werden nun alle in den Himmel kommen, die „HErr, HErr“ 
ſagen? Nein. 

56. Wer wird von dieſen nur in den Himmel kommen? Nur die den 
Willen Gottes tun. 

57. Weſſen Willen tun darum diejenigen nicht, die nicht in den Himmel 
kommen? Sie tun nicht Gottes Willen. 

58. Wie leben ſie alſo? Sie leben gottlos. 

59. Und doch, weſſen Namen führen ſie in ihrem Munde? Sie führen 
Gottes Namen in ihrem Munde. 

60. Womit wollen ſie ſomit ihr gottloſes Leben ſchmücken? Sie wollen 
es auch mit Gottes Namen ſchmücken. 

61. Kannſt du mir hiernach ſagen, was nach dieſem Spruch heißt: 
bei Gottes Namen lügen oder trügen? Es heißt: ſein gottloſes Leben mit 
Gottes Namen und Wort ſchmücken. 

(Kurze Ermahnung.) W. C. K. 
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The Teacher’s Voice in the Schoolroom. 


The Teacher's Voice in the Schoolroom. 


The Angel ended, and in Adam’s ear 

So charming left his voice, that he awhile 

Thought him still speaking, still stood fix’d to hear. 
(Milton, Book VIII.) 


Her voice was ever soft, 
Gentle, and low; an excellent thing in woman. 
(Shakespeare, King Lear, Act 4.) 


A good voice has a charm in speech as well as in song. The 
voice is like the face; for as the face to a great extent discloses the 
nature and disposition of a person, so also does the voice frequently 
indicate what is the range of the speaker’s mind. Orators, singers, 
and elocutionists recognize its capabilities and study to improve 
and to cultivate it; for they know that there is an infinite variety 
to a trained voice, which captivates and enchains the listener. 

A cheery voice may attract, whilst a harsh, morose voice will 
repel. It behooves us to exercise much care as to the manner in 
which we use our gift of speech. If it is important for persons in 
the ordinary walks of life to be courteous, gentle, and polite; for the 
teacher it is doubly so. He should exercise the greatest possible 
care not to develop a peevish, cross, or harsh tone. During the 
periods of his school duties he comes constantly into contact with 
those whom he is accustomed to command, and who are supposed 
not to gainsay his wishes and his injunctions. He is prone to ex- 
pect entire deference to his wishes, and is ready to enforce obe- 
dience to his commands by the numerous means at his disposal. 
From the very nature of his position he is compelled to resort to 
many expedients to control the children and to uphold the dis- 
cipline. 

Not the least of the teacher’s faculties to exert a powerful dis- 
ciplining influence upon the pupil is the teacher’s voice. It should, 
however, be used properly to obtain the best results. He should so 
use it that it will influence his pupils without injuring himself. 

Children know when the teacher is kindly disposed toward 
them. They feel it instinctively from the moment they hear the 
cheery ‘‘Good morning“ at the opening of the schoolday’s session 
to the close, when they wish him farewell. Even when he reproves 
them and calls attention to their faults and shortcomings, they 
know and feel in their hearts that he means well, although upon 
the surface they may sulk and pout. How much must be attrib- 
uted to a gentle, pleasant voice! 
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The Teacher’s Voice in the Schoolroom 


A noted preacher once said that he could tell from his first 
tones in the morning whether he would have a successful day or 
not. The teacher should strive to have a successful day when he 
assumes his duties in the schoolroom, and should endeavor so to 
control his voice that, so far as it conduces to a successful day, it 
will assist him in his laudable determination. It is this very con- 
trol of the voice that is so difficult. The teacher may feel indis- 
posed upon arising. His voice will soon betray the fact to those 
who come into immediate contact with him. Extraneous circum- 
stances may have exercised a disagreeable influence upon his dis- 
position, which seeks to find vent through the voice. In the school- 
room the children may, from some cause or other, be more than 
usually noisy, the janitor may have been negligent in his duties, 
an unpleasant episode may have occurred on the way to school: 
all these contingencies, which frequently arise, serve to ruffle the 
teacher’s temper. 

Should he fly into a passion and vent his anger upon the first 
luckless urchin who may approach him? Surely not. He may not 
entirely succeed in curbing his passion, but he should earnestly 
strive to control his voice. Frequently the violence of his wrath 
descends upon the head of someone least deserving it, and when 
his vehemence has somewhat subsided, and the real disturber of 
his temper appears, much less violent language may be heard. 
This loss of control produces much bitterness among those who 
are governed. The teacher may justly be termed ‘‘cranky’’ and 
probably often deserves this appellation. We all know how diffi- 
cult it is to preserve evenness of temper under trying circum- 
stances, and it should be our daily prayer that we do not give way 
to violent passion. A soft answer turneth away wrath,’’ and a 
firm, gentle command carries far more authority with it than one 
given in a loud, blustering tone. 

In the schoolroom the tone of the teacher should be well mod- 
ulated; not too loud nor too soft; distinct, that all may hear and 
understand; not harsh and rasping, neither, however, affectedly 
‘‘sugary.’’ Children will accustom themselves willingly or unwill- 
ingly to almost any voice just as the soldier, taking part in many 
battles, will accustom himself to the roar of the cannon. But far 
better for the children and for the teacher if the lessons are con- 
ducted under the soothing influence of a subdued tone. Like be- 
gets like, and a noisy teacher will have a noisy room. 

David Page in his little book, On Teaching, gives the following 
account of a noisy school he visited whilst acting as Supervisor in 
New York. 
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Parsing. — One of the most ludicrous scenes | ever witnessed 
occurred in a country school during an exercise in English gram- 
mar. The class occupied the back seats, while the teacher stood 
by the desk in front of the school. The children between the 
teacher and his class were variously employed,—some manu- 
facturing paper fly-boxes, some whittling the benches; some 
were trying their skill at a spit-ball warfare; others were making 
voyages of exploration beneath the seats. The school, consist- 
ing of some seventy pupils, were as busy as the occupants of an 
anthill. The sentence to be parsed was, ‘A good boy loves study.’ 
No written description can present the scene as it was acted in 
real life. 

„It should be borne in mind that every word spoken by the 
teacher, whether to the class or to the school, was in a tone of voice 
which might have been heard at least an eighth of a mile, and that 
every exclamation was accompanied by several energetic thumps of 
a large oaken rule upon the lid of the desk. The language of the 
teacher is in italics. 

„Mary, parse A.’ ‘A is an indefinite’ —‘ Silence! Order there! 
— ‘article, and is prefixed to’ — ‘John!’ — No, sir, it is prefixed to’ 
Martha, Martha! sit up! — it is prefixed to—boy.’ ‘Right!— 
Good, next !’ ‘Good is an adjective Order, order, order! thump, 
thump, thump! ‘Goon, go on, I hear you!’ thump, thump! —‘and 
belongs to - Speak louder! Sit up, there! What are you doing? 
And belongs to? boy The rule — the rule! I say!’ — Here 
several children looked earnestly at the piece of timber he held in 
his hand. — The rule, sir, the rule! — thump, thump! ‘You’ve 
got it in your hand,’ vociferated a little harmless-looking fellow on 
the front seat, while the scholar proceeded to recite the rule. — 
‘Adjectives belong to’— ‘Lazy, lazy fellow! Sit up, there!’ — Here 
the class smiled, and the scholar completed his rule, asserting, 
however, that ‘adjectives belong to nouns,’ and not to ‘lazy fellows,’ 
as the class seemed to understand the master to teach. Word after 
word was parsed in this way (a way of teaching our language which, 
if we could know it had been practiced at the erection of Babel, 
would sufficiently account for that memorable confusion of tongues 
without the intervention of a miracle), till the teacher, nearly ex- 
hausted by this strange combination of mental, oral, and manual 
labor, very much to the relief of all, vociferated, ‘That’ll do!’ and 
the scene was changed. 

„This teacher made the school what it was by his own man- 
ner. He would have done the same in any school. He taught in 
the most effectual way the science of art and confusion; and not- 
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76 The Teacher’s Voice in the Schoolroom. 
withstanding the hard name he gave his school, he was emphatic- 
ally the most disorderly and noisy member of it.“ 

Such demands are made upon the teacher’s voice that, even 
though it be used sparingly, it is apt to become impaired. And 
the results obtained are often by no means commensurate with the 
boisterous efforts of the teacher. Quiet should reign in the school- 
room, and no teacher can afford to be the cause of disturbance. 
He should therefore cultivate a quiet, conversational tone and con- 
strain himself to use it. 

The loquacious teacher also makes a mistake. The less the 
teacher talks during his instruction periods the better for him and 
his school. He should prepare his lessons so well that he knows 
just what he intends to say and how to say it. Brevity is the soul 
of wit, and, we might add, of rules and explanations. Enlarge- 
ment upon the subject is more apt to creep in than curtailment. 
Let the children talk and ask questions. They probably require it 
more than their teacher. In giving commands one word is better 
than two, and if one can govern with the eye, it is futile to govern 
with words. A motion with the head will create less disturbance 
than giving oral injunctions. In many cases a quiet request is far 
more effective than a sharp command. There are so many occa- 
sions when the teacher must explain, criticise, and lecture that he 
should economize in the demands made upon his voice and reserve 
it for these periods. 

The effect produced by the voice upon different children varies 
greatly. There are timid, shy little girls who shrink when the 
teacher addresses them. They look upon him as a paragon of ex- 
cellence and stand in great awe of his apparently immense learn- 
ing, great wisdom, and wonderful accomplishments. There are 
nervous, impulsive children who are startled. by a gruff tone. 
There are, however, boys, some small, others older, upon whom a 
gentle voice seems lost, and who apparently must be spoken to in 
a tone which leaves but little doubt as to its intent. The difference 
in the character, disposition, and temperament must be recognized 
by the teacher. We cannot treat all alike, and it would be mani- 
festly indiscreet to address the timid, shrinking little girl, who 
strives constantly to do right, but in a moment of forgetfulness 
commits some slight infraction of the schoolroom law, in the same 
tone as the willful, vicious boy who is on the alert for mischief- 
making. There are moments when a gentle tone is not lost even 
upon the worst pupil in the school, and the teacher should be quick 
to take advantage of such instances to impress upon such pupils 
that gentle measures are preferable to harsh ones. 
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Occasions arise when pupils injure themselves slightly or se- 
verely whilst at school. How much the kind, sympathetic voice of 
the teacher serves to alleviate the pain! And even our bad“ (?) 
boys appreciate kindness and gentleness under such circumstances, 
more, perhaps, than we imagine. Whilst a teacher should not lead 
the child to believe that he (the teacher) is seeking to curry favor 
with him when addressing him with gentleness, he should not fail 
to grasp an opportunity to prove to his pupils that he has their wel- 
fare at heart and much prefers to govern by kindness rather than 
by severity. 

Such is a brief resumé of the proper use of the teacher’s voice 
in the schoolroom. Nothing has been said regarding the effect an 
improper use may have upon the teacher’s organ of speech, as it 
was the intention to enlarge upon the influence the teacher’s voice 
might have as a disciplinary factor, and its effects upon the pupils. 
Very little that is really new to the experienced teacher has been 
touched upon. 

An educational periodical has as a motto: ‘‘The world does not 
require so much to be informed as to be reminded.’’ And so, per- 
haps, while but meager information may have been imparted in the 
foregoing, it is certain that a reminder, that we all use our voice 
properly and most effectively, is not amiss, and at the same time to 
remember, ‘‘Whoso shall offend one of these little ones which be- 
lieve in me, it were better for him that a millstone were hanged 
about his neck, and that he were drowned in the depth of the sea, 
Matt. 18, 6. ALBERT H. MILLER. 


— — — 


Bedeutende Tonkünſtler des 16. Jahrhunderts. 


(Skizzen ihres Lebens und Wirkens aus A. W. Ambros, „Geſchichte der Muſik“, 
Bd. 3 und 4.) 


Heinrich Iſaak. 

Obwohl Heinrich Iſaak nur noch etwa ſiebzehn Jahre ins 16. Jahr⸗ 
hundert hineinlebte und wirkte, ſo gehört er doch als Tonſetzer ſeiner ganzen 
Tätigkeit und Bedeutung nach mehr zu den Komponiſten des 16. als zu 
denen des 15. Jahrhunderts. Er eröffnet ſozuſagen den glänzenden Reigen 
der bedeutenden ihrer Kunſt nach wirklich deutſchen Tonſetzer, wenn auch 
die Einflüſſe der niederländiſchen und der italieniſchen Tonkunſt in ſeinen 
Werken noch reichlich zu merken ſind. Darum iſt es keine Überſchätzung dieſes 
Meiſters, wenn Ambros ſchreibt: „Mit dem Namen Heinrich Iſaak 
(Iſak, Iſaac, Iſac, Yjac, bei den Italienern Arrhigo Tedesco) iſt der größte 
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deutſche Tonſetzer vor Ludwig Senfl und einer der größten Meiſter der Ton— 
kunſt aller Zeiten genannt.“ Zwar will Ambros eine alte Tradition, die 
ihn Iſaak von Prag nennt, nicht ganz von der Hand weiſen; doch die 
meiſten älteren Schriftſteller ſtimmen darin überein, daß Iſaak ein Deutſcher 
ſei. Sein Geburtsort iſt unſicher, und von der Zeit ſeiner Geburt iſt uns 
nichts bekannt. Im Beſitze der Oxforder Univerſitätsbibliothek befindet ſich 
ein Manuſkript vom Jahre 1488, „welches die Muſik von Iſaak zu einem 
religiöſen Drama ‚San Giovanni e San Paulo‘, von Lorenz von Medici 
gedichtet, enthält und das zugleich Nachricht über ſeinen Aufenthalt in Florenz 
gibt. Er war daſelbſt Kapellmeiſter an der Kirche San Giovanni und Lehrer 
der Kinder des Fürſten Lorenzo von Medici“. Ambros fügt noch hinzu, daß 
er Geſchäftsträger Maximilians I. bei Lorenzo geweſen ſei, wofür er einen 
Jahresgehalt von 150 fl. bezog, wie das kaiſerlich-königliche Archiv in Wien 
ausweiſe. Lorenzo regierte von 1470 bis 1492, und Maximilian I. wurde 
1486 römiſcher König und 1493 deutſcher Kaiſer. Dieſe Daten geben unge— 
fähr die Zeit der Wirkſamkeit Iſaaks in Italien an. Er wurde vom Kaiſer 
Maximilian wieder an ſeinen Hof nach Wien berufen und erhielt dort in 
ſeiner Kapelle den Poſten eines ,,Symphonista regis“, welchen fein Schüler 
Ludwig Senfl nach Iſaaks Ableben einnahm, 1519 aber durch den Tod 
Maximilians I. verlor. Nach dieſen Zeitangaben kann man die Haupt— 
tätigkeit Iſaaks in die Jahre 1470 bis 1517 verlegen. 

Sein Umgang mit den gleichzeitig in Florenz weilenden Meiſtern Jos— 
quin, Hobrecht, Agricola rc. ſcheint auf ihn von dem größten Einfluß geweſen 
zu ſein und den deutſchen Stil des Kontrapunktes, welchen er mitgebracht 
haben mag, weſentlich abgeändert zu haben. Infolgedeſſen weiſt ſeine Tätig— 
keit als Komponiſt eine fo große Mannigfaltigkeit und jo verſchiedene Stil- 
arten auf, daß ſie, wie Ambros treffend bemerkt, ſich in eine italieniſche, 
niederländiſche und deutſche Gruppe ſcheiden laſſen und ihm einen ſozuſagen 
kosmopolitiſchen Zug geben, wie ihn kein Meiſter ſeiner Zeit beſitzt. Während 
ſeine italieniſchen Lieder den leichten und anmutigen Charakter der ſüdlichen 
Halbinſel zeigen, tritt in ſeinen Meſſen und Motetten der niederländiſche 
Charakter beſonders hervor. In dieſen finden ſich noch die Spitzfindigkeiten 
der niederländiſchen Schule, wenn er auch verſchmäht, den Leſer durch rätſel— 
hafte Notierung zu fixiren, und deutlich niederſchreibt, was er haben will. In 
einigen Meſſen und Motetten ſind nach Ambros prächtige Harmoniefolgen 
und Sätze von faſt dramatiſcher Wirkung vorhanden. Ein Band mit fünf 
Meſſen erſchien bei Petrucci in Venedig, andere ſind in Sammelwerken von 
Ott, Petrejus und Rhau zu finden. Seine Motetten kommen zerſtreut von 
1520 bis weit ins 16. Jahrhundert in damaligen Sammelwerken vor. 

„Als echt deutſcher Komponiſt iſt er nur in den deutſchen mehrſtimmigen 
Liedern zu erkennen, die von 1512 bis 1544 in Sammlungen erſchienen und 
leider nur die Ausbeute von 15 Liedern bieten.“ (Eitner.) Otto Kade ſagt, 
daß ſich unter ihnen koſtbare Perlen lyriſch-deutſchen Geſanges finden. Die 
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ſchönſte dieſer Perlen, das Wanderlied: „Inspruck, ich muß dich laſſen“, 
deſſen Melodie Iſaak ausnahmsweiſe in die Oberſtimme gelegt hat mit einem 
mehr choralmäßigen Satze, als er ihn ſonſt in ſeinen Liedern verwendet hat, 
iſt als Melodie zu den Kirchenliedern: „O Welt, ich muß dich laſſen“ und 
„Nun ruhen alle Wälder“ Eigentum der evangeliſchen Kirche geworden. In 
das Ottſche Liederwerk ſind zehn Lieder von Iſaak aufgenommen worden. 

Das große liturgiſche Werk, das unter dem Namen „Choralis Con- 
stantinus“ bekannt und ebenfalls von Johann Ott veröffentlicht wurde und 
die Bearbeitung der Offizien für die Sonn- und Feſttage nach dem kirchlichen 
Cantus firmus (der hier im Baß auftritt) enthält, nennt Proske „eines der 
allerkoſtbarſten Denkmale muſikaliſcher Vorzeit, das einen Schatz der lehr- 
reichſten Muſter für Studien des Gregorianiſchen Chorales und des figu— 
rierten Kontrapunktes in ſich ſchließt“. An der Vollendung dieſes Riejen- 
werkes wurde Iſaak durch den Tod verhindert, „ſo daß ſein Schüler Ludwig 
Senfl die letzte ordnende Hand an dasſelbe legen mußte, um es der Offent— 
lichkeit übergeben zu können“. (A. W. Ambros, „Geſchichte der Muſik“, 
Bd. 3, S. 389— 398.) 


Ludwig Senfl. 


„Eine durchaus geniale Natur, ein erſtaunlicher Phantaſiereichtum und 
die vollkommenſte Durchbildung des Meiſters, der alle Mittel ſeiner Kunſt 
kennt und das Schwierigſte mit leichter und ſicherer Hand beherrſcht, begegnet 


uns in Ludwig Senfl (Sennfl, Senfel, Senflius), den Minerius einen 
Baſeler, Glarean aber, der in Baſel lebte und die Sache wiſſen konnte, 
wiederholt einen Züricher (Tigurinus) nennt.“ Nach Eitners durch wohl⸗ 
begründete Nachforſchungen beſtätigten Angaben ſoll er in dem Dorfe Baſel— 
augſt innerhalb der Jahre 1480 bis 1483 geboren ſein. „Man mag ſich nach 
ſeinen Kompoſitionen von ihm die Vorſtellung von einer Mozart verwandten, 
feinen perſönlichen Erſcheinung machen, eine Illuſion, die durch das augen- 
ſcheinlich wohlgetroffene Bildnis auf einer Medaille des kaiſerlich-königlichen 
Münzkabinetts in Wien zerſtört wird, welche ihn als einen Mann von kräf— 
tigen, beinahe derben Formen, aber auch mit einem überaus gewinnenden 
Ausdrucke von Biederkeit und Tüchtigkeit dareinſehend, darſtellt. Sein 
Lehrer war, wie Minerius und Glarean einhellig bezeugen, Heinrich Iſaak. 
Als Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1519 ſtarb, ſcheint ſich Senfl noch in 
Wien aufgehalten zu haben, denn er komponierte eine Trauermotette, ein 
Werk, in welchem ſich nicht allein ſchon eine volle Beherrſchung der Kunſt— 
mittel erkennen läßt, ſondern auch eine ſchlichte Großartigkeit und ein kräftiger 
Ausdruck der Empfindung lebt, in den ſo einfachen als gewaltigen Harmonien 
der Schlußworte: „Maximilianus requiescat in pace‘ (Maximilian möge 
in Frieden ruhen) aber eine Wirkung erzielt iſt, die Senfl ſelbſt kaum ein 
zweitesmal erreicht hat. Karl V. wies ihm von Augsburg am 19. Februar 
1520 fünfzig Gulden rheiniſch Proviſion auf Engelhartszell an. Aber ſchon 
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1526 wird Senfl auf dem Titel ſeiner in Nürnberg gedruckten Kompoſition: 
„Quinque salutationes Domini nostri Jesu Christi‘ als , musicus in- 
tonator’ des Herzogs Wilhelm von Bayern bezeichnet.“ Auf dem Titel 
ſeiner 1534 gedruckten Tonſätze nach antiken Versmaßen wird er „musicus 
primarius“ desſelben Fürſten genannt. Seine Briefe unterzeichnet er: 
„Ludwig Sennfl, genannt Sweitzer“ oder: „genannt Schwytzer“, und nennt 
ſich einfach „Komponiſt zu München“. „Aus dieſen Briefen ſpricht ein bie— 
derer, frommer, ernſter und beſcheidener Sinn. Wenn er vom Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg für überſendete Muſik jain erung mit zweiund— 
zwaintzigkk ellen preißiſchen tamaſt' oder eine ‚zwifache vergulte ſchewren“ 
(Pokal) erhält, fo dankt er ,fambt ſeiner lieben Hausfrawen“ in der herz— 
lichſten Weiſe, ſogar, mit Anſpielung auf das Geſchenk, durch eine Motette 
zu ſechs Stimmen über den Text (Pſ. 116, 12. 13.): ,Quid retribuam 
Domino pro omnibus, quae retribuit mihi? Calicem salutarem ac- 
cipiam' 2c. Ja, er meldet am 23. Mai 1537 dem hohen Gönner ganz treu— 
herzig, daß, als das fürſtliche Geſchenk von „‚zwentzig gulden Rr in miing‘ 
eintraf, ,eben an dieſem tag durch gottes gnad fein hausfrau mit einer 
Thochter niderkomen war“, darum er die erhaltene ,vereerung für ein glükh 
angenomen’.” Das Jahr ſeines Todes iſt nicht genau bekannt; man nimmt 
aus verſchiedenen Daten an, daß er 1555 geſtorben ſei. 

Wie hoch JD. Martin Luther Ludwig Senfl ſchätzte, geht aus dem 
hervor, was er in ſeinen Tiſchreden über ihn ſagt: „Anno 1539 am 17. De⸗ 
zember, da D. M. Luther die Sänger zu Gaſte hatte, und etliche liebliche 
Muteten des Senfls geſungen wurden, verwunderte er ſich und lobte ſie ſehr 
und ſprach: Eine ſolche Mutete vermöchte ich nicht zu machen, wenn ich mich 
auch zerreißen ſollte, wie er denn auch wiederum nicht einen Pſalm predigen 
kann, als ich. Darum ſind die Gaben des Geiſtes mancherlei, gleichwie auch 
in einem Leibe mancherlei Glieder ſind. Aber niemand iſt zufrieden mit 
ſeiner Gabe, läßt ſich nicht genügen an dem, das ihm Gott gegeben hat; alle 
wollen ſie der ganze Leib ſein, nicht Gliedmaßen.“ — Wie ſehr Luther 
Senfl als Komponiſten zu würdigen verſtand, geht noch mehr aus ſeinem 
zwar oft zitierten, doch noch nicht genügend bekannten Briefe an ihn hervor, 
den wir hier in einer Überſetzung des lateiniſchen Originals von R. Schlecht 
wiedergeben, wie ſie ſich in Eitners Biographien zum Ottſchen Liederbuche 
findet: „Brief Luthers an Senfl, geſchrieben aus der Coburgiſchen Feſtung“: 


„An den Muſiker Ludwig Senfl. 

„Gnade und Friede in Chriſto! Wiewohl mein Name verhaßt iſt, ſo 
daß ich fürchten muß, der Brief, den ich an Dich ſende, könnte nicht ohne 
Gefahr von Dir, beſter Ludwig, empfangen und geleſen werden, ſo über— 
windet doch die Liebe zur Muſik, mit der ich Dich von meinem Gott ge— 
ſchmückt und begabt ſehe, dieſe Furcht. Dieſe Liebe erzeugt auch die Hoff— 
nung, daß Dir mein Dir zugehender Brief keine Gefahr bringen werde. Wer 
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ſollte ſelbſt in der Türkei es tadeln, wenn jemand die Kunſt liebt und den 
Künſtler lobt? Ich lobe und ehre ſelbſt Deine bayriſchen Herzoge, ſo wenig 
gerade ſie mir geneigt ſind, wirklich mehr als die übrigen, weil ſie die Muſik 
ſo pflegen und ehren. Es iſt zweifellos, daß in jenen Gemütern, welche der 
Muſik zugetan ſind, viel Samen hoher Tugenden liege. Jene aber, welche 
kein Gefühl dafür haben, halte ich Blöcken und Steinen ganz ähnlich. Wir 
wiſſen ja, daß die Muſik auch den böſen Geiſtern verhaßt und unerträglich iſt. 
Auch iſt es meine vollkommene Überzeugung, und ich ſcheue mich nicht zu 
behaupten, daß es nach der Theologie keine Kunſt gibt, die mit der Muſik 
ſich vergleichen könnte, weil ſie allein nach der Theologie das wirkt, was ſonſt 
die Theologie allein bewirkt, nämlich ein ruhiges und heiteres Gemüt, aus 
dem offenbaren Grunde, weil der Teufel, der Urheber drückender Sorgen 
und ruheloſer Verwirrungen, vor den Tönen der Muſik faſt ebenſo flieht, 
wie er flieht beim Worte Theologie. So kam es, daß die Propheten keine 
Kunſt in dem Maße übten wie die Muſik, indem ſie ihre theologiſche Wiſſen— 
ſchaft nicht auf die Geometrie, nicht auf die Arithmetik, nicht auf die Aſtro— 
nomie, ſondern nur auf die Muſik ausdehnten, ſo daß bei ihnen Theologie 
und Muſik aufs engſte verbunden waren und fie die Wahrheit in Pſalmen 
und Geſängen vortrugen. Aber wie lobe ich nun die Muſik, indem ich mich 
bemühe, auf dem Blättchen Papier einen ſo erhabenen Gegenſtand zu zeichnen 
oder vielmehr zu kleckſen (ſudeln). Aber meine Leidenſchaft für dieſelbe iſt 
ſo groß und überſtrömend, daß ſie mich oft erfriſchte und von großen Be— 
ſchwerden befreite.!) 

„An Dich wende ich mich wieder und bitte Dich, daß Du ein Dir etwa 
vorrätiges Exemplar des Geſanges (In pace in idipsum' [Pf. 4, 9.]) für 
mich abſchreiben und mir überſenden laſſen wolleſt. Der Tenor dieſes Ge— 
ſanges hat mich von Jugend auf erfreut, und jetzt umſomehr, als ich die 
Worte erſt erkenne. Ich habe dieſe Antiphone noch nicht für mehrere Stim- 
men komponiert geſehen, will Dir aber durch die Mühe, ſie zu komponieren, 
nicht läſtig fallen, ſondern ſetze voraus, daß Du ſie ſchon irgend einmal 
komponiert haſt. Ich hoffe in der Tat, daß das Ende meines Lebens naht. 
Die Welt haßt mich und kann mich nicht ertragen, ebenſo ekelt ſie mich an 
und ich verachte ſie. Daher habe ich nun angefangen, dieſe Antiphone häufig 
zu ſingen, und möchte ſie komponiert hören. Für den Fall, daß Du ſie nicht 
haſt, oder nicht kennſt, ſende ich ſie Dir in Noten geſchrieben, Du magſt ſie, 
wenn es Dir gefällt, ſelbſt nach meinem Tode komponieren. Der HErr 
JEjus jet mit Dir in Ewigkeit, Amen. Habe Nachſicht mit meiner Kühn⸗ 
heit und Geſchwätzigkeit. Grüße mir ehrerbietig Deinen ganzen Muſikchor. 
„Coburg, den 4. Oktober 1530. Martin Luther.“ 


1) Luthers Lob der Muſik bezieht ſich vornehmlich auf die geiſtliche Vokal— 
muſik. 
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Senfl hat eine große Fruchtbarkeit in der Kompoſition religiöſer wie 
weltlicher Muſik entwickelt. Von ſeinen Meſſen ijt nur eine: „Nisi Domi- 
nus“, in einer Rhauſchen Sammlung von zehn Meſſen veröffentlicht wor— 
den; die übrigen befinden ſich als Manuſkript in der Münchener Bibliothek. 
Die genannte Meſſe zeigt „feine Arbeit eines auch von gutem Geſchmack 
beratenen Kontrapunktiſten. Die ganze Haltung iſt hier entſchieden nieder— 
ländiſch, ſogar an Josquins Art in ſeinen Meſſen anklingend“. „Reine 
Kunſtwerke ſind die Motetten, wie die trefflichen deutſchen Lieder des 
Meiſters, ſeine nach den acht Kirchentönen komponierten Magnifikate, 
welche völlig die für dieſe Gattung klaſſiſch gewordene Form haben.“ Auch 
einige ſeiner Pſalmen find von Bedeutung und in Sammelwerken von Petre— 
jus und Rhau zu finden. — Wie ſchon bei Heinrich Iſaak erwähnt wurde, 
vollendete er deſſen großes Werk: „Choralis Constantinus“ und löſte dieſe 
Aufgabe in einer ſeines Lehrers würdigen Weiſe. „Mit welcher erſtaunlichen 
Gewandtheit Senfl die alten Melodien zu behandeln wußte, beweiſt ſeine 
ſechsſtimmige Bearbeitung des Chriſt iſt erftanden‘, in welchem alle drei alten 
Singweiſen dieſes Textes höchſt kunſtvoll miteinander verbunden ſind.“ 

Am berühmteſten iſt Ludwig Senfl durch ſeine mehrſtimmigen deut— 
ſchen Lieder geworden, die in Sammelwerken von Joh. Ott, P. Schöffer, 
Forſter u. a. in großer Zahl (über 200) veröffentlicht ſind. Die meiſten ſind 
teils lyriſchen, teils humoriſtiſchen Inhalts; aber auch einige vortreffliche 
religiöſe Geſänge ſind darunter. Der Reichtum der Senflſchen Liedpro— 
duktion iſt ſo groß, daß er nach Kades Urteil wohl verdient, der „Lieder— 
komponiſt des 16. Jahrhunderts“ genannt zu werden. Joh. Ott 
räumt ihm zwar in einer Vorrede zu ſeinen Liederſammlungen nach Josquin 
und Iſaak die erſte Stelle ein, in welchem der Geiſt ſeines unübertrefflichen 
Lehrers Heinrich Iſaak ſich verrate, der erfahrene und geübte 
Kunſtkenner aber noch eine beſondere Kraft und wahrhaft 
deutſche Würde bewundere. „Bedenkt man, daß faſt jedem dieſer 
Lieder ein beſonderer kontrapunktiſcher Bau innewohnt, daß jede Nummer 
ſich auf irgend eine neue und intereſſante Weiſe der Motivverbindung aus— 
zeichnet, ſo kann man einigermaßen den Rieſengeiſt dieſes Künſtlers ermeſſen, 
der eine fo enorme Fruchtbarkeit muſikaliſcher Rombinationsgabe in fo engem 
Rahmen mit ſpielender Gewandtheit aufzeigen konnte. In dieſer Liedproduk— 
tion Senfls ſpricht ſich ein vollſtändiges kontrapunktiſches Syſtem 
aus, deſſen roter Faden nur durch die Vorlage der ganzen ununterbrochenen 
Reihenfolge Senflſcher Lieder erkannt zu werden verſpricht.“ (O. Kade.) 
„Das ſchönſte vielleicht und ein wahres Juwel unter den religiöſen Liedern 
iſt das in den „121 newen liedern“ (von Joh. Ott) gedruckte vierſtimmige 
„Ewiger Gott, aus des Gebot der Sun kam hie auf Erden“, aus dem eine 
Glaubenskraft, eine Reinheit und Tiefe religiöſer Empfindung ſpricht, wie 
ſie wenigſtens in keinem der Geſänge der damaligen Zeit überboten erſcheint. 
Mit ſeinen mächtigen Harmonien, ſeiner reichen und doch fo ernſt-anſpruchs⸗ 
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loſen Durchführung ijt dieſes nicht lange Stück ein bedeutendes Denkmal 
deſſen, was damals die Beſten und Edelſten in Deutſchland belebte, es iſt 
eines jener im großen Sinne hiſtoriſchen Lieder, in denen ſich der Geiſt einer 
ganzen Epoche gewaltig ausſpricht.“ (A. W. Ambros, „Geſchichte der Muſik“, 
Bd. 3, S. 414420.) E. H. 


— —— 


The Personnel and Work of the Jury on Primary Edu- 
cation at the Louisiana Purchase Exposition. 


By Prof. A. O. LEUTHEUSSER, Member of Jury. 


The body selected for the adjudication of the exhibits of ele- 
mentary education at the World’s Fair was as representative a 
group as could have well been assembled for the purpose. They 
were all ‘‘Fachmaenner’’—not excluding the ladies under that 
term , every member being either actively or otherwise concerned 
in primary or higher education. The diversity of the exhibits in 
regard to the language medium employed called for a like diver- 
sity of linguistic talent among the jurors, and to that end a judi- 
cious selection had been made. Almost every tongue represented 
in the educational exhibits of the Fair had its exponent among 
the jurors, and, in consequence, the difficulty of passing upon the 
merits of the foreign sections was, in a measure, obviated. In ab- 
sence of any data, excepting elusive memories, I am unable to re- 
call in every instance the exact line of educational work in which 
the members of the Jury were engaged. In every other particular, 
however, the following list is correct, viz.: Dr. Lyte, Chairman of 
the Jury, Principal and author of numerous text-books, Pennsyl- 
vania; Senor Eduardo Morales de los Rios, Commissioner of Edu- 
cation, Cuba; M. Bisson, Commissioner of Education, France; 
M. A.-Genauceaux, Inspecteur principal de |’ Enseignement pri- 
maire, Belgium; Dr. Ernesto Nelson, Commissioner of Education, 
Argentine; Miss Fischer, Germany; Miss Stahe, San Juan, Porto 
Rico; Miss Widegren, Sweden; Miss Smith, Bureau of Education, 
Washington, D. C.; Miss Bacon, Principal, St. Louis; Prof. Lo- 
renzo D. Harvey, Principal, Menominee, Mich.; Mr. B. Blewett, 
Assistant Superintendent of Public Schools, St. Louis; Prof. T. 
Trawick, Principal, Crystal Springs, Miss.; Prof. James A. Rob- 
ins, Principal, McKenzie, Tenn.; Prof. James Winne, Principal, 
Pittsburg, Pa., and Prof. Charles M. Carter, Director of Art Edu- 
cation, Denver, Colo. 

The work that had been cut out for the Jury was of appalling 
magnitude when one considers that but twenty days were allotted 
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to its examination and appreciation. Almost every State and Ter- 
ritory in the Union had contributed an exhibit consisting for the 
greater part of grammar school work, while many foreign coun- 
tries, notably Germany, France, — Mexico, Cuba, Argen- 
tine, and Japan, were likewise well represented in this branch. In 
most instances, the domestic exhibits were subdivided into nu- 
merous units, representative of individual schools, or of whole 
towns and counties; and, since these had all been entered for sep- 
arate as well as collective awards, the ground which was to be cov- 
ered by the Jury was a hundredfold greater than it would appear 
to the uninitiated. To pass judgment upon the merits of an entire 
exhibit would have been a holiday pastime, but what fond dreams 
this or that member might have had on the simplicity of his duty 
was soon dispelled by the avalanche of questionaires, all clamorous 
for an award, that poured in from every exhibit and threatened to 
block and stagnate the further progress of the Jury’s labors. Not 
in a few cases, some thirty requests for awards had been submitted 
by a single State. If these had all been considered worthy of rec- 
ognition, the Jury would still be in session and rapidly reducing 
the slim dividend of the stockholder. But Stringtown on the Pike 
and such of its rural kindred that were represented by a heteroge- 
neous collection of educational odds and ends, perspicuous and 
appreciable only to its compiler, were barred from the race at the 
start. The undergrowth being removed—to mix a metaphor— 
progress was less impeded, and the Jury could see its way clear to 
a successful accomplishment of its duty. Despite this clearance, 
however, the work still in sight was mountainous in its aspects. 
Aside from the now eligible exhibits of our own country, there were 
those from foreign nations, in the examination of which the Jury 
would have been sadly handicapped but for the foresight of 
Dr. Rogers, Chief of the Department of Education, who had as- 
sembled in our Jury about as polyglot a group as could have been 
gathered among the civilized people at the Fair. Still, we would 
have been put to the necessity of cutting the Bulgaria exhibit, if 
the assistant in charge had not possessed beside his almost un- 
speakable tongue a fair acquaintance with French. Again, Japan 
came near encompassing our undoing, but we were assisted over 
the pothooks of Japanese composition by an affable native attend- 
ant, who spoke English with fluency. 

At the outset the Jury had adopted a standard based on the 
percentage system, according to which the salient features of an 
exhibit were to be adjudged. Thus its installation, its complete- 

ness, its excellencies in the various divisions, etc., were all duly 
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rated; and after an exhibit had been thoroughly examined, the 
sum total of its marks under the separate heads determined its 
standing among the prize-winners. Exhibits aggregating from 
95 to 100% were entitled to a grand prize; from 85 to 95%, a 
gold medal; from 75 to 85%, asilver medal; and from 65 to 75%, 
a bronze medal. It is to be regretted from the reader's standpoint 
that further information concerning this interesting schedule can- 
not be given without violating the ethical restrictions placed upon 
the jurors. In order to pass upon an exhibit as a whole the Jury 
visited every booth in corpore after a previous notification to the 
exhibitors of the day and hour of the intended inspection. This 
precautionary arrangement was to the advantage of both parties, 
particularly, to the assistant in charge, who was thus enabled to 
hold everything in readiness against the coming of the Jury, and 
in accordance with his further instructions he was prepared to an- 
swer all questions concerning the arrangement of the exhibit, etc., 
with promptitude and dispatch. These visits were usually made 
in the forenoon, the afternoon being reserved for a closer examina- 
tion of the exhibits by the various committees of the Jury. These 
committees covered practically every branch of primary education 
capable of exhibition, as, English in several branches, Geography, 
Arithmetic, Drawing, etc. In the daily sessions of the Jury, after 
the reports of the committees had been read and received, the ex- 
hibits visited on the previous day were reviewed and discussed at 
length. The mind of the Jury regarding the awards to be given 
to an exhibit as a whole, and to such of its subdivisions worthy of 
recognition, was ascertained in every instance by ballot. By way 
of elucidating the modus operandi, we will suppose that the State 
of Astoria had one of the best educational exhibits on the grounds. 
Every member of the Jury is satisfied on that point. A vote is 
taken, and, the average of all ballots cast being 98, Astoria is 
awarded a grand prize. But according to the committee reports 
the cities of Riverton and Wallport and the counties of Ashley and 
Henderson of that State have likewise put up an excellent display, 
and their request for separate awards is also granted in accord- 
ance with their merits. As the reader may already know the de- 
cisions of the lower juries, to which the Jury on Primary Educa- 
tion belonged, were not final but subject to the action of a Superior 
Jury, which, in turn, submitted its findings to a Supreme Jury 
with no other than President D. Francis at its head. 

In regard to our school exhibit, it is really supererogatory to 
say that it received a fair and unprejudicial consideration at the 
hands of the Jury, and, therefore, the expression of that body in 
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awarding it a Gold Medal is wholly within the deserts of the ex- 
hibit. By reason of the rarity of parochial school exhibits at for- 
mer expositions but few members of the Jury had an adequate 
judicial conception of the nature and results of our school system. 
Anticipating the jurors’ lack of acquaintance with a matter of so 
great a moment to us Lutherans, no pains were spared in familiar- 
izing the members of the Jury singly and collectively with every 
phase of the exhibit and of the institution of which it was but a 
fragmentary exposition. No pertinent facts, not even those which 
in the light of an award might be considered unfavorable, remained 
unmentioned; since, I take it, the object of our exhibit, already 
on account of its uniqueness, was not emulatory or even competi- 
tive, but the exhibit was created solely for the purpose of display- 
ing to the public, especially to the constituents, the collective re- 
sults of our system of education. The very fact, however, that our 
exhibit was installed and entered for adjudication put it in com- 


‘petition with the public grammar schools of, one might say, the 


whole United States; and that it fared so well in the comparison 
ought to be a matter of congratulation to the exhibitors. No less 
pleasing than the award were the many unsought praises bestowed 
by members of the Jury on this or that feature of our exhibit. Our 
German work, especially, which, in my private opinion, gained by 
a thorough inspection of that topic in all primary exhibits at the 
Fair, Germany's not excepted, was the best of its kind, called forth 
unstinted admiration; likewise, the uniform neatness of the indi- 
vidual papers, the penmanship, and the perspicuity of the exhibit 
also met general approval. Unfortunately, our system of drawing 
did not meet approbation — to use a mild expression —as it is con- 
siderably below the standard of the art education now in vogue in 


the public schools. 


Konferenzbericht. 


Die New Nork- und New England-Lehrerkonferenz war vom Dienstag, 
den 27., bis Donnerstag, den 29. Dezember vorigen Jahres, im Schullokale 
der Immanuels-Gemeinde (88. Str. und Lexington Ave.) in New Pork 
City verſammelt. 

Um 2 Uhr nachmittags, den 27. Dezember, fand die Eröffnung ſtatt 
mit Singen des Liedes: „Ich freue mich in dir“, Verleſen der Epiſtel des 
zweiten Weihnachtsfeiertages und einem paſſenden Gebete. 

Nach der Anſprache des Vorſitzers, in welcher von der Lernbegierde der 
Lehrer geredet wurde: a. worin ſich die rechte Lernbegierde zeige, b. welchen 
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Gefahren der Ausartung fie verfallen könne, organiſierte ſich die Konferenz. 
Aus der Gliederzahl waren nur drei Mitglieder abweſend, wovon auch zwei 
unentſchuldigt abweſend blieben. — Der Unterzeichnete wurde wiedererwählt 
zum Vorſitzer und Herr Kollege R. Liſt an Stelle des mehrjährigen fleißigen 
und exakten Schriftführers, Herrn Kollegen M. Dreßler. 

Im ganzen wurden fünf Sitzungen gehalten; jede wurde mit Gottes 
Wort und Gebet eröffnet. Alle vorbereiteten Referate wurden verleſen und 
beſprochen: I. Causes and Beginning of the Revolutionary War. 
(Kollege Kirchhoff.) II. Wann ſind Wiederholungen am nutzbringendſten? 
(Kollege C. A. Burgdorf.) III. How much of Civil Government 
should be Taught in our Schools? (Kollege A. W. Nehrenz.) IV. Die 
Leiſtungen unſerer Schulen genügen für das ſpätere Leben. (Kollege J. 
Wambsganß.) V. Ein Vortrag über: Die Bauwerke des Altertums. 
(Kollege L. Lücke.) 

Die Verfaſſer der Referate II und III wurden gebeten, dieſe zur Ver— 
öffentlichung an die Redaktion unſers Schulblattes einzuſenden. Auch wur— 
den verſchiedene Lektionen praktiſch vorgeführt mit einer gemiſchten Schul— 
klaſſe: I. Abrahams Berufung, vom Senior der Konferenz. (Kollege W. 
Grützmacher.) II. Erklärung einiger Sprichwörter durch paſſende Beiſpiele. 
(Kollege L. Lücke.) III. Eine Kopfrechnen-Lektion, mit der Unterſtufe 
(Kollege E. Wilk), und mit der Oberſtufe, in der Prozentrechnung 
(Kollege L. Wagner). 

Zwiſchen der erſten und zweiten Lektion ließ Kollege F. Engel zur Er— 
friſchung die Schüler einige Freiübungen machen. Die Praktika wurden 
beſprochen, und bei der Beſprechung der gymnaſtiſchen Übungen wurde das 
Handbuch für dieſe Disziplin, verfaßt von Prof. F. Rechlin, ſehr empfohlen. 

Nächſte Weihnachtsferien, ſ. G. w., verſammelt ſich dieſe Konferenz an 
demſelben Datum an einem noch zu beſtimmenden Ort, um über folgende 
Themata zu konferieren: I. Worterklärung des dritten Artikels. (Dreßler — 
Perske.) II. A Lesson in Parsing. (Meyer — Demgen.) III. Water- 
ways of the United States and their Importance in Commerce. 
(Schumm — Engel.) IV. Der Unterricht über die drei Naturreiche an der 
Hand unſerer Leſe- und Lehrbücher. (Franke — Nehrenz.) V. Composition 
and Reading. (Miller — Breuer.) VI. What should the Children 
Know about the Civil War? (Engelbrecht — Ehnes.) VII. Zerſplit⸗ 
terung der Kräfte des Lehrers in und außerhalb der Schule. (Waſſel — 
Wagner.) 

Nachdem der Immanuelsgemeinde und dem Lehrer loci noch zum 
Schluß ein herzlicher Dank für freundliche Bewirtung votiert worden war, 
ſchloß dieſe Konferenz mit Singen des Verſes: „O HErr Chriſt, nimm 
unſer wahr“ und einem gemeinſchaftlich gebeteten Vaterunſer. 

A. E. Franke, Vorſitzer. 
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Die Nord-Indiana- Lehrerkonferenz verſammelte ſich am 
9. November 1904 zu South Bend, Ind. An den fünf Sitzungen beteilig— 
ten ſich 44 Lehrer. 

Kollege Siegert hielt eine wohlgelungene Katecheſe über die Worte: 
„Ich glaube eine Auferſtehung des Fleiſches.“ Kollege Heimberg übte das 
Lied: „IEſu, Gnadenſonne“ zweiſtimmig nach dem Sol-mi-fa-Syſtem mit 
ſeiner Klaſſe ein. Kollege Jungkuntz führte an dem Bilde eines „trans— 
formierten“ Ochſen, der nach künſtleriſcher Behandlung von einem Kollegen 
eine Kuh darſtellte, „die erſten Sprechübungen“ vor. Auf die Frage: Was 
gibt uns die Kuh? erhielt er die gelungene Antwort: Die Kuh gibt uns 
Kälber. Kollege Herm. Hahn lieferte eine Arbeit über: „Wie gewinnt der 
Lehrer das Zutrauen ſeiner Schüler?“ Er führte aus: Habe ſelbſt eine rechte 
chriſtliche Liebe zu deinen Schülern, ſo werden ſie dir mit Liebe, Achtung und 
Zutrauen entgegenkommen. 

Kollege Elbert behandelte: How to Use a Globe in School”’ (cont.): 
Moon phases Seasons'' an der Hand von Diagrammen. Kollege Schrö— 
der hielt eine Rechenſtunde: Division of Decimal Fractions.“ Kol— 
lege Wüllner referierte über „die Berechtigung, resp. Verwerflichkeit der 
Entſchuldigung: Ich habe für ſolche Sachen keine Zeit in meiner Schule“. Er 
unterſchied zwiſchen unbedingt nötigen „Sachen“, wünſchenswerten „Sachen“ 
und Steckenpferdchen. Kollege Grahl referierte „über den Unterſchied zwiſchen 
Gleichniſſen und poetiſchen Erzählungen unſers HErrn IEſu“ nach folgen— 
dem Schema (des Referenten) .!) 

Unſer HErr JEſus hat ſich in der Ausrichtung ſeines prophetiſchen 
Amtes verſchiedener Formen des Lehrvortrags bedient, unter andern auch 
der des Gleichniſſes und der poetiſchen Erzählung. Gewöhnlich wird zwiſchen 
dieſen beiden Gattungen kein Unterſchied gemacht, ſie gehen beide unter dem 
Namen Gleichniſſe. In Wort und Schrift ſind wir ſo daran gewöhnt, daß 
mancher von uns vielleicht noch nie an eine Unterſcheidung gedacht hat. Wenn 
wir aber auch vor unſern Schülern manches ein Gleichnis genannt haben, 
was bei näherem Beſchauen keins iſt, ſo iſt das kein Unglück, denn nicht die 
Benennung iſt die Hauptſache, ſondern die Einprägung des Inhalts und die 
Eröffnung des Verſtändniſſes. Edersheim, der an der allgemeinen Be— 
zeichnung Gleichnis feſthält, teilt das, was er darunter befaßt, in ſymbo— 
liſche, typiſche und prophetiſche Parabeln ein. Die erſte dieſer Unterabtei— 
lungen iſt es, der allein und von Rechts wegen der Name Gleichnis zukommt. 

Woher kommt nun dieſes Zuſammentun zweier Gattungen? Höchſt— 
wahrſcheinlich daher, daß beide das gleiche Ziel verfolgen, nämlich das, unter 


1) Auf Wunſch hier beigefügt. 
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dem Bilde irdiſcher Dinge, Verhältniſſe und Vorgänge himmliſche Dinge, 
Verhältniſſe aus dem Reiche Gottes, darzuſtellen. Die Parabel aber hat 
zwei Merkmale, die ſie ſcharf von der poetiſchen Erzählung unterſcheiden: 
1. Ihre Darſtellungen beruhen auf wirklichen, nicht erfundenen Tatſachen 
und Verhältniſſen, und 2. alle ihre Glieder und einzelnen Momente haben 
eine Bedeutung. Das iſt bei der poetiſchen Erzählung nicht der Fall. Das 
Kriterium der Parabel findet ſich nun bei den folgenden Stücken vor, die alle 
wirkliche Gleichniſſe ſind: 1. vom viererlei Ackerboden; 2. vom Unkraut 
unter dem Weizen; 3. vom Netz mit guten und faulen Fiſchen; 4. vom 
Senfkorn; 5. vom Sauerteig; 6. vom Schatz im Acker; 7. von der köſt— 
lichen Perle; 8. vom Samenkörnlein, Mark. 4 (von manchen für einen An— 
hang zu No. 1 gehalten). Alles andere, was ſonſt unter dem Namen Gleich— 
nis zu gehen pflegt, iſt keins, ſondern gehört andern Gattungen an, zumeiſt 
dem der poetiſchen Erzählung. 

Die Erzählungen ſind entweder hiſtoriſche oder poetiſche. Die hiſto— 
riſche Erzählung führt wirkliche Geſchehniſſe vor, die Tatſachen ſo, wie ſie 
ſich ereignet haben; ihre Perſonen ſind wirkliche Perſonen, ihr Charakter 
der, den ſie gezeigt haben. Sie iſt um ſo wertvoller, je treuer ſie iſt, je mehr 
ſie ſich auf unwiderſprechliche Zeugniſſe ſtützen kann. Die poetiſche Er— 
zählung dagegen iſt eine freie Erfindung des Dichters; er ſchafft ſich die 
Situationen, Perſonen, Charaktere, wie es ſeinem Zweck entſpricht. Das 
iſt das Recht jedes bloß menſchlichen Dichters und Schriftſtellers, wer wollte 
es dem HErrn JEſu abſprechen? Erwähnt mag noch werden, daß es auch 
eine Mittelart gibt, in welcher die Darſtellung ſich auf Grund hiſtoriſcher 
Tatſachen aufbaut und hiſtoriſche Perſonen mehr oder weniger in den Gang 
der Ereigniſſe hineingezogen werden. 

Reden wir nun von poetiſchen Erzählungen des HErrn JIEſu, jo mag 
es angezeigt ſein, daß wir ſie einer Unterrubrik, nämlich der religiöſen poeti— 
ſchen Erzählung, zuweiſen. Wer ſich an dem Ausdruck „poetiſch“ ſtößt, der 
kann ſich auch einfach des weiteren Begriffs Erzählung bedienen, an dem 
doch wohl nichts auszuſetzen ſein wird. 

Solche poetiſche Erzählungen ſind nun die folgenden Titel: Der ver— 
lorene Sohn; das große Abendmahl; die zehn Jungfrauen; der barmher— 
zige Samariter; der reiche Mann und der arme Lazarus; die königliche 
Hochzeit; der ungetreue Haushalter; der Schalksknecht; die Arbeiter im 
Weinberg u. a. Die Stücke vom Hirten und dem verlorenen Schaf, vom 
Weibe und dem verlorenen Groſchen, vom Phariſäer und Zöllner möchte ich 
lieber den Beiſpielen als den poetiſchen Erzählungen einreihen. 

Welchen Wert hat nun die hier angeſtrebte Unterſcheidung für den Lehrer? 
Sie hat den didaktiſchen Nutzen, daß er ſich bei den poetiſchen Erzählungen 
nicht mit der Erklärung, das iſt, Deutung der einzelnen Züge, abzumühen 
braucht; ſie gelingt doch nur unvollkommen und iſt daher nicht befriedigend. 
Es genügt, wenn er den Hauptpunkt der Lehre hervorhebt, alle Strahlen 
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gleichſam in ihm vereinigt und ihn ſo zur Sonne macht, die das Ganze 
beleuchtet. 

Will nun jemand aus Gewohnheit, oder weil er ſonſt Widerſpruch be— 
fürchtet, oder mit der hier ausgeſprochenen Anſicht nicht übereinſtimmt, oder 
aus einem andern Grunde bei der hergebrachten Weiſe des allgemeinen, 
unterſchiedsloſen Gebrauchs des Wortes Gleichnis bleiben, ſo habe ich nichts 
dagegen. Vor denen, die zwiſchen den Gattungen zu unterſcheiden wiſſen, 
werde ich doch recht behalten. — 

Folgende Arbeiten ſind für die nächſte Konferenz, welche, D. v., in der 
erſten Woche des November 1905 in Kendallville ſtattfinden ſoll, beſtimmt: 

1. Language Lesson, First Lesson in Conjugation of Verbs. 
(Pract.) (Maſchhoff — Sieving.) 2. Die Strafmittel und ihre Anwen⸗ 
dung. (F. Wolf — W. Hacker.) 3. Wie betreibt man am erfolgreichſten den 
Schönſchreibeunterricht in unſern gemiſchten Schulen? (Gotſch — R. Müller.) 
4. What Grade of the Public Schools should Our Pupils Enter after 
having Finished the Course in the Parochial School? (Feiertag — 
Elbert.) 5. Bibliſche Geſchichte: Der reiche Mann. Mittelklaſſe. (Prakt.) 
(F. W. Meyer — Fiſcher.) 6. Wie erhält und bewahrt ſich der Lehrer die nötige 
Amtsfreudigkeit? (Göhringer — Merkling.) 7. Der Nutzen des fleißigen 
Konferenzbeſuchs. (Lotz — Engelbrecht.) 

K. H. Flöring, Sekretär. 
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(Auf Beſchluß der Milwaukee- Lehrerkonferenz eingeſandt von J. Wegner.) 


Im hohen Alter von 80 Jahren, 5 Monaten und 6 Tagen ſchied am 
9. Dezember 1904 unſer ehrwürdiger Exkollege Johann G. Tröller aus 
dieſem Leben. Er wurde am 3. Juli 1824 in Mittelweyer, im Elſaß — 
damals noch zu Frankreich gehörig —, geboren. Nach Abſolvierung der 
Elementarſchule wurde der geweckte Jüngling in Kolmar für den Lehrerberuf 
vorbereitet. Nach gut beſtandenem Examen wurde er Lehrer zu Griesbach 
im Münſtertal, woſelbſt er 10 Jahre lang im Segen wirkte. Hier verhei— 
ratete er ſich am 19. Januar 1846 mit Fräulein Salome Krittle, welcher Ehe 
8 Kinder entſproſſen. Zwei ſtarben bereits in ihrer zarten Jugend, zwei 
andere, Emil und Adolf, erreichten das Alter von 35, resp. 40 Jahren, als 
fie ebenfalls das Zeitliche ſegneten. Drei Söhne, Lehrer Alfons Tröller in 
Plymouth, Wis., Georg, Albert und eine Tochter, Frau Salome Spiecker, 
ſowie die hochbetagte Mutter und eine große Anzahl Enkel und ſonſtige Ver- 
wandte betrauern den Tod des Entſchlafenen. 

Im Jahre 1854, den 27. April, ergriff Tröller, nachdem er frankheits- 
halber ſein Amt hatte niederlegen müſſen, den Wanderſtab und zog nach 
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Amerika, wo er ſich in Walpole, Can., niederließ und vorläufig anderweitige 
Beſchäftigung fand, bis ihn der HErr wieder ins Schulamt zurückrief. Im 
Jahre 1863 nahm Kantor Kunz von der St. Paulsſchule in Fort Wayne, 
Ind., einen Beruf nach St. Louis an. Dr. Sihler, der damalige Seelſorger der 
dortigen Gemeinde, auf Tröller aufmerkſam gemacht, ſandte ihm eine Voka— 
tion zu, die er auch bald darauf annahm. Hier wirkte er mit ſeinen Kollegen 
im Segen, bis er im Herbſte des Jahres 1866 nach Homewood, Ill., an die 
Schule der Gemeinde Paſtor Ch. H. Löbers berufen wurde. Die Gegend 
iſt als Coopers Grove in der Synode bekannt, und die Poſtoffice befand 
ſich damals in Thornton (jetzt Hontewood). Hier wurde er der Nachfolger 
des Schreibers dieſer Zeilen, der um dieſelbe Zeit einen Beruf an die Drei— 
einigkeitsſchule in Milwaukee annahm. Mit Fleiß und großer Treue arbeitete 
er 13 Jahre lang an dieſer großen gemiſchten Schule, bis ihn ein hartnäckiges 
nervöſes Kopfleiden zwang, dem Schulamte für immer Valet zu ſagen. Von 
Oktober 1879 an fand er dann abwechſelnd bei ſeinen Kindern in Grand 
Croſſing, Ill., und St. Louis freundliche Aufnahme und nebenher auch eine 
leichtere Beſchäftigung. Seit 1885 wohnte er bei ſeinen Kindern, Herrn und 
Frau Spiecker, wo er für ſich und ſeine Gattin die liebevollſte Pflege fand. 

Wie aus obigem erſichtlich, war unſer Kollege länger als 25 Jahre tätig. 
Wenn er auch nicht zu den up-to-date'' Schulmeiſtern, deren Leiſtungen 
und Leiſtungsfähigkeit oft auf Koſten der andern überſchätzt werden, gehörte, 
ſo arbeitete er doch mit ſtiller Hingebung, mit Fleiß und Treue in ſeinem 
Berufe; und der HErr, der ihm ſchöne Geiſtesgaben verliehen hatte, die 
er praktiſch verwerten konnte, gab ſeinen Segen und das Gedeihen dazu. 
Hunderte ſeiner ehemaligen Schüler werden ihn dafür im Andenken be— 
halten haben. 

Der Verſtorbene gehörte zu der hieſigen Bethaniagemeinde. Sein Seel— 
ſorger, Paſtor Ed. Sylveſter, widmete ihm im Anſchluß an Luk. 2, 29— 32. 
einen warmen Nachruf, der in Summa etwa folgende Worte enthielt; näm— 
lich: Warum konnte der Entſchlafene bei ſeinem Abſcheiden getroſt ſprechen: 
„HErr, nun läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren?“ Antwort: Wie 
Simeon, ſo fürchtete er ſich nicht vor dem Tode, ſondern ſah ſeinem Ab— 
ſcheiden freudig entgegen. Woher hatte er dieſe Freude und Bereitwilligkeit 
abzuſcheiden? Nicht weil er etwa auf ein vollkommen heiliges Leben zurück— 
blicken konnte; nicht eigene Gerechtigkeit und Frömmigkeit waren der Grund 
feiner Hoffnung. Auch er mußte beten und bekennen: „Err, gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knechte!“ Wie Simeon ein Knecht, ein Diener des 
HErrn war, ſo ſind es alle wahren Chriſten, ſo war auch der Entſchlafene, 
aber auch noch in einem anderen, beſonderen Sinne, ein Diener Chriſti; 
denn er hat dem HErrn länger als 25 Jahre im Schulamt gedient. Ein 
herrlicher, köſtlicher Dienſt! Wie viele Kindlein hat er dem HErrn JEſu 
zugeführt! Und zugleich welch ein ſchweres Amt, mit viel Anfeindung, Ver- 

kennung und Enttäuſchung verbunden! Wer irdiſchen Vorteil, Dank und 
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Ehre bei Menſchen ſucht, wird nicht lange in demſelben ausharren. Iſt es 
darum nicht etwas Großes, daß er ſo lange in dieſem Dienſt geblieben iſt, 
bis ihn Gott ſelbſt durch Auferlegung eines Kreuzes davon befreite? Aber 
nicht ſeine Treue war es, die ihm Freudigkeit zum Abſcheiden verlieh, ſon— 
dern: „Meine Augen haben deinen Heiland geſehen.“ Er hat Chriſtum, 
ſeinen Heiland, geſehen, im Glauben erkannt als den, welchen Gott auch ihm 
bereitet hat zu ſeiner Erlöſung und Seligkeit. IEſus war bei ihm nicht nur 
im Leben, ſondern auch im Sterben; er war das Licht, das ihm leuchtete 
auch auf dem letzten ſauren Gang durchs Tal des Todes. Von dem Ent— 
ſchlafenen gilt das Wort: „Das Los iſt inir gefallen aufs Liebliche.“ Seine 
Augen ſchauen nun ſeinen Heiland immer und ewiglich. 

Das Leichenbegängnis fand am 3. Adventsſonntag, den 11. Dezember, 
ſtatt. Geſungen wurde beim Abſchiedsgottesdienſt im Hauſe No. 400 und 
in der Kirche No. 413, V. 1—5., und am Schluß V. 9 und 10. Ein Chor, 
beſtehend aus mehreren Lehrern der Konferenz, ehrte ſein Andenken durch 
die beiden Trauerlieder: „Wenn ich in Todesnöten bin“, von Franck, und: 
„Selig ſind die Toten“, von Blumner. Tiefer Schnee lag auf dem luthe— 
riſchen Friedhofe Wanderers' Rest’’, wo wir den Entſchlafenen in die 
Erde betteten. Die Lehrer F. H. Weiß, G. Steuber, Lehrer emeritus, 
H. C. Fiſcher, Wm. H. C. Pflug, Ad. Damköhler (Sohn ſeines alten Kol— 
legen Aug. Damköhler) und der Schreiber leiſteten ihm den letzten Dienſt 
als Bahrtuchträger. 
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Dem HErrn über Leben und Tod hat es gefallen, weiland Lehrer Auguſt 
Hermann Theodor Bornemann aus dieſem Jammertal zu ſich zu nehmen in 
den Himmel. Der Entſchlafene war geboren den 7. Januar 1836 in Norte 
heim, Provinz Hannover, Deutſchland. Er war der jüngſte Sohn des Leh— 
rers Theodor Bornemann. Seine Ausbildung erhielt er auf dem Gym— 
naſium in Northeim und dann auf dem Lehrerſeminar in Hannover. Hierauf 
war er in Imbshauſen und Hannover 18 Jahre als Lehrer tätig. Im Jahre 
1875 folgte er einem Rufe an die Gemeindeſchule in Columbia, Ill., und 
einige Jahre ſpäter übernahm er eine Stelle als Lehrer in St. Louis, Mo. 
Im Jahre 1880 berief ihn die Gemeinde in New Gehlenbeck, Ill., an ihre 
Schule; er nahm den Ruf an und hat nun hier beinahe 25 Jahre treu und 
im Segen bis an ſein Ende gewirkt. 

Im Jahre 1866 verehelichte fic) der Dahingeſchiedene mit Dorothea 
Klippel. Dieſer Ehe entſproſſen drei Kinder, von denen ein Sohn dem Vater 
ſchon in die Ewigkeit vorangegangen iſt. Er hinterläßt alſo eine ſchwer⸗ 
kranke Gattin, einen Sohn, der im Predigtamt ſteht, und eine Tochter. 
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Schon längere Zeit litt der Entſchlafene an Aſthma, welches ihm ſeinen 
Dienſt, beſonders im Winter, ſehr beſchwerlich machte; dennoch verſah er 
ſein Amt mit aller Treue bis zum 24. Dezember 1904, an welchem Abend 
er den ganzen Kindergottesdienſt leitete, da das Pfarramt vakant war. Nach 
der Feier mußte er ſich legen, da ſeine Kräfte erſchöpft waren; und das ſollte 
ſein Sterbebette werden. Seine Kräfte nahmen nun merklich ab, es ſtellte 
ſich noch Lungenentzündung ein, und am 30. Dezember entſchlief er ſanft 
und ruhig im Glauben an ſeinen Heiland, den er im Leben bekannt hatte. 

Am 2. Januar wurde ſein entſeelter Leib unter großer Beteiligung nicht 
nur der eigenen Gemeinde, ſondern auch der Nachbargemeinden und Freunde 
und Kollegen von nah und fern auf dem Gottesacker der Gemeinde zur letzten 
Ruhe gebettet. In der Kirche hielt Herr Paſtor P. Hanſen eine troſtreiche 
Predigt über Matth. 25, 46. Wie allgemein beliebt und geachtet der Ent⸗ 
ſchlafene war, konnte man an der gefüllten Kirche und der regen Teilnahme 
erkennen. 

Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen. Spr. 10, 7. 


F. H. Bunjes. 


Vermiſchtes. 


Aus Napoleons I. Schuljahren. Die „Revue de Paris“ veröffent⸗ 
licht ein neuentdecktes Manuſkript eines Mannes, der Mitarbeiter Napoleon 
Bonapartes in Brienne und auf der Pariſer Kriegsſchule geweſen iſt. Der 
Verfaſſer der im Jahre 1815 niedergeſchriebenen Erinnerungen heißt Leopold 
de Caſtres. Er leugnet entſchieden, daß Bonaparte ſchon in ſeinen Schul⸗ 
jahren ſeine außerordentliche Natur gezeigt und die künftige Größe habe 
ahnen laſſen. In Brienne nahm er an den kindlichen Bewegungsſpielen 
ſeiner Kameraden mit großem Eifer teil. Im übrigen war er „ein wenig 
liebenswürdiger, wenig mitteilſamer Kamerad, von wenig einnehmendem 
Außern, immer ſchlecht gekämmt und von ſehr ſchlechter Körperhaltung“. 
In Paris allerdings verachtete er die vordem gepflegten Spiele, und zwar 
weil er ſie jetzt, mit fünfzehn Jahren und zwei Monaten, für ſein Alter nicht 
mehr geziemend achtete, und weiter auch, weil er ungewöhnlich ungeſchickt 
war. „Man weiß, daß es unmöglich war, ihm beizubringen, die Kehle oder 
die Front einer Befeſtigung zu zeichnen. Niemals verſtand er einen Stein 
zu werfen. Und während die jungen Leute dazu angehalten wurden, ſich 
ſelbſt zu kämmen — das heißt, ihren Zopf und die zwei Locken über den 
Ohren zu machen —, mußte man für ihn, ſolange er auf der Militärſchule 
war, eine Ausnahme machen und ihm einen Friſeur beſtellen.“ Auch ſeine 
Leiſtungen in der Schule waren nicht überwältigend. Bonaparte litt immer 
an ſeiner Unkenntnis des Lateiniſchen. „Als er auf die Schule kam, ſprach 
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er das Franzöſiſche ſo ſchlecht, daß man ihm einen eigenen Franzöſiſch-Lehrer 
gab. Man glaubte, daß es genug für ihn ſei, eine Sprache zu lernen, und 
daß man ihm daher erlaſſen müſſe, die Lateinſtunde mitzumachen. Da damals 
ein beſonderer Unterricht im Franzöſiſchen nicht beſtand, blieb Bonaparte 
zeitlebens etwas Fremdes in ſeiner Ausſprache haften, und er hat nie voll— 
kommen orthographiſch ſchreiben können.“ — Über die mangelnden Kenntniſſe 
Napoleons im Franzöſiſchen hat ſich insbeſondere Frau von Remuſat weidlich 
luſtig gemacht. Über ſeine Fähigkeiten in der Schule berichtet de Caſtres: 
„Bonaparte ermangelte jenes Gedächtniſſes, das die Kinder inſtandſetzt, 
die Lektionen wörtlich auswendig aufzuſagen, aber er behielt den Sinn 
von allem, was er las, wohl zurück und hatte ſich ſchon als Kind daran ge— 
wöhnt, Auszüge zu machen, obſchon er viel, namentlich hiſtoriſche Bücher las. 
Die Mathematik war die Wiſſenſchaft, in der er am meiſten leiſtete. Sein 
Lieblingsbuch war eine italieniſche Geſchichte von Korſika, in der der berühmte 
Paoli (der Verteidiger der korſiſchen Unabhängigkeit) als patriotiſcher Held 
geprieſen, die Franzoſen ſehr übel behandelt, die Engländer dagegen als ſeine 
Verteidiger geprieſen wurden. So geſchah es mehrmals, daß ſich Bona— 
parte, damals noch ein Kind, von ſeiten ſeiner Kameraden Püffe zuzog, weil 
er von den Franzoſen übel, von den Engländern allzu gut geſprochen hatte.“ 
Man ſieht, was alles aus „Vaterlandsloſen“ werden kann. 
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Lebenslauf des Johannes Strieter, Pastor emeritus. Von ihm ſelbſt 
erzählt und geſchrieben. 1904. Zu beziehen von F. M. J. Leutner, 
Lehrer und Organiſt der Zions-Gemeinde zu Cleveland, O., 201 Cedar 
Ave. Preis: 75 Cents portofrei. 


Dieſes intereſſante, in Leinwand gebundene, mit ſechs Illuſtrationen gezierte 
Büchlein iſt uns zur Rezenſion im „Schulblatt“ zugeſchickt worden. Lebensbeſchrei— 
bungen, ſonderlich ſelbſtverfaßte, ſind nun nicht jedermanns Ding. Auch über die 
vorliegende Autobiographie wird das Urteil verſchieden ausfallen. Mancher wird 
mit uns ſich fragen, ob es nicht beſſer geweſen, wenn mehreres jetzt noch nicht an 
die Offentlichkeit gebracht worden wäre. Trotzdem werden aber auch ſonderlich ſolche 
Leſer, die den originellen Verfaſſer perſönlich kennen, ſich nicht an der Form ſtoßen 
und auch die Beweggründe zur Veröffentlichung nicht mißverſtehen. Freud und Leid, 
Lehrreiches und Erbauliches aus einem fünfzigjährigen Amtsleben wird hier in einer 
Weiſe dargeboten, die den Verfaſſer nach ſeinem ganzen Naturell und Charakter kenn— 
zeichnet. Jedenfalls hat dieſe Biographie vor vielen andern den Vorzug, daß ſie 
frei iſt von aller Selbſtgefälligkeit und konventionellem Zwang. Was gegeben iſt, 
das iſt echt und wahr. Das Büchlein enthält mehrere glaubensſtärkende Erlebniſſe 
und manchen paſtoralen Wink. Da aus dem Ertrag dem treuverdienten Paſtor ſein 
Lebensabend erleichtert werden ſoll, wünſchen wir, daß ſich recht viele Käufer und 
Leſer auch in weiteren Kreiſen dafür finden. 1 


— 
— 
| 
| 
| 
| 
| x 
i 
E 
| 3 
| 
m—ü— 
| ag 
| 
| 
| 
A 
| 
t 
oF 
14 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
14 


Lb ft 
ner, 
Dar 


ierte 
'rei⸗ 
die 
vird 
t an 
che 
ßen 
eid, 
iner 
enn⸗ 
ſie 
iſt, 
niffe 
fein 
und 


is 4 


1 
hrer 
und 
3 
oll⸗ 
niiſſe 
* 
Lich 
ebt, : 
las. 
A 
dein 
mite 
held 7 
eine 7 i 
* * 
weil 
te.“ 
is 
* 
| 4 


7 22 
WARDED BY THE FACULTY OFA 


Gu, Zuth. Holy Cross School, 


St. Tonia, Me 


da yes 
FACULTY 


2 
2 
8 
< 
2 
< 


Größe: 12 X 10 Zoll. 
Preis: 50 Cts. per Dutzend portofrei. 


In vielen Schulen wird dem Schüler beim Abgang ein Zeugnis überreicht. 
Um Wünſchen in dieſer Richtung entgegenzukommen, hat unſer Verlagshaus ein 
geſchmackvolles lithographiertes Blatt hergeſtellt, das von irgend einer unſerer 
Schulen zu dem genannten Zwecke gebraucht werden kann und auf das ohne be⸗ 
ſondere Koſten noch der Name der Schule und des Orts aufgedruckt wird. 

(„Lutheraner.“) 
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